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Auf den zweiten Blick
Dass es in der Schweiz eine Boulevardzeitung gibt, ist sattsam

bekannt. Aber die üble Masche, nach der sie gestrickt wird, offenbart
sich erst auf den zweiten Blick.

Das Blatt, dessen Verkaufspreis um 10 Prozent unter demjenigen
von richtigen Tageszeitungen liegt, berauscht seine Leserschaft gerne
mit Berichten über prominente Leute. Etwa über das Schielen von
Prinzessin Dianas Baby. Ob die Geschichte wirklich stimmt? Auf
dem grossformatigen Photo sieht man das Weisse in Dianas Augen
ganz klar, die Augen des Babys auf ihren Armen aber sind
merkwürdigerweise durch ein verschwommenes Grau kaum zu erkennen! Was
der Hofarzt zu Königin Elisabeth oder die Kinderschwester zu
Prinzessin Diana über das Schielen sagte, weiss das Blatt Wort für Wort.
Schliesslich steht neben jedem Mitglied der königlichen Familie
jederzeit ein Reporter des Blattes - in Tarnkappe natürlich, damit er
nicht auf die Photos mit draufkommt.

Wenn dem Blatt gar nichts mehr einfällt, dann zieht's gerne auch
einmal über eine prominente Person her. Die Schadenfreude seiner
Leserschaft kann ihm sicher sein. Nachdem beispielsweise in breiter
Ausführlichkeit und über einen längeren Zeitraum jeder banale
Schritt der monegassischen Prinzessin Stéphanie eine Meldung wert
war, heisst's dann plötzlich: «Stéphanie ein hübsches Mädchen?
Nein, nur ein fürstlicher Kleiderständer.» Und ein paar Tage später
hat man schon Leserbriefe bereit, die sich unter dem Titel «Prinzessin
Stéphanie reisst unseren Lesern am Nerv» publizieren lassen.

Schlimm wird es nun, wenn sich das über alle Zweifel erhabene
Blatt der hohen Politik zuwendet. Und zwar jener handfesten Politik,
die Hinz und Kunz persönlich interessieren. «Elisabeth Kopp - eine
Landesmutter, die auch festen kann», heisst's da in fetten Buchstaben.

Und neben einem Bild, auf dem die Bundesrätin einen Bierhumpen

an den Mund setzt, steht dann: «Auch ein Glas Wein nahm die
Magistratin gerne an.» Jetzt weiss man's also: So wie das gewöhnliche

Erröten
Erröten: Wir haben es als Krankheit erkannt. Die Leute wollen
nicht erröten. Wenigstens nicht bei uns.
Die Briefkastenonkel und Briefkastentanten und anderen
Ratgeber von begnadeten Wochenblättchen wissen ein Lied davon
zu singen. Aber niemand fragt: Warum ist es denn ein Makel,
wenn jemand errötet?
Der Betreffende oder Betroffene Ge nach Sicht) zeigt doch damit
eine Gefühlsregung: Anteilnahme, Angst, Scham, Betretenheit
und so fort.
Möglicherweise ist aber gerade das verpönt. Daraus muss ich
die Schlussfolgerung ziehen: Wer etwas im Leben erreichen
will, das heisst vorwärtskommen, der darf nicht erröten.
Das ist ein Lehrsatz, der so feststeht wie die Tatsache, dass bei
uns Rot eine Warn- und Verbotsfarbe ist.

Volk am Stammtisch säuft auch die Bundesrätin, also ist sie des Volkes

Mutter. Und was ist das Festenkönnen denn anderes als
Saufenkönnen?

Auch Politik, die sich um das wichtigste Familienmitglied der
Blattleserschaft dreht, findet angemessene Berücksichtigung: Da
wird - durch die Art der Formulierungen - unterstellt, die Umweltschützer

verteufelten das Auto. Denn für die Leserschaft des Blattes
bilden Tempolimiten und alle erwägenswerten Massnahmen
hinsichtlich eines vernünftigen Gebrauchs des Autos einen Angriff auf
die Freiheit. Tempo 100 wie in der DDR? Schon wäre der richtige
Vergleich gezogen, die Linkslastigkeit der Umweltschützer entlarvt.
Dass in Japan ebenfalls Tempo 100 gilt, könnte man vergessen. Und
dass im ach so freien Amerika noch nicht einmal so schnell gefahren
werden darf, müsste man unterschlagen.

Neben Prominenz, Politik und Auto widmet das Blatt seine
Aufmerksamkeit nicht nur dem Sport (zur Schürung eines gesunden
Chauvinismus) und dem Sex (damit die Leserschaft nicht ausstirbt),
sondern auch der anspruchsvollsten sämtlicher Freizeitbeschäftigungen:

dem Fernsehen. Weil die SRG-Programme nicht dem Stil
des Blattes entsprechen, versucht es, das eidgenössische TV-Angebot
auf jenes Niveau zu bringen, das seiner Leserschaft angepasst wäre.

Was traurig stimmen könnte, ist die Tatsache, dass ein Blatt wie das
hier skizzierte sich so grosser Beliebtheit erfreut. Was hingegen
optimistisch stimmt: Ein Bundesrat hat den wahren Wert dieses Blattes
erkannt und lässt sich deshalb nicht von dessen Chefredaktor
interviewen. Womit angezeigt ist, dass hierzulande noch keine
bundesrepublikanischen Zustände herrschen. Denn in Westdeutschland steht
der Bundeskanzler - zwecks Erhöhung seiner Popularität - einem
vergleichbaren, noch viel schlimmeren Blatt quasi als Patenonkel bei.
Und als Sprecher seiner Regierung hat dieser Bundeskanzler den
ehemaligen Chefredaktor dieser Zeitung (die offiziell als Lügenblatt
bezeichnet werden darf) als qualifiziertesten Mann im Staat engagiert.

Gedanke
Das Aktuelle an der Politik ist meist, dass das Aktuelle
schon am andern Tag überholt ist.

NACKT
Eine nackte Frau oder gar ein nackter Mann ist für viele etwas An-
stössiges. Ein Kriegsfilm ist es nicht. Auch dass es Sportarten
gibt, bei denen geschossen wird, wie beim Biathlon, regt die
Leute offensichtlich nicht auf. Schliesslich werden ja auch
Weltmeisterschaften im Schiessen selbst durchgeführt.
Ja, warum ist der nackte Mensch, der unbekleidete Körper, so
verwerflich und das Schiessen, bei dem immer ein Ziel getroffen
werden muss, nicht?
Vielleicht gerade darum: weil der Mensch keine Beziehung mehr
zum Körper hat. Sonst würde er auch nicht töten. Und der Körper
ist schliesslich nicht nur Hülle, darin soll ja bekanntlich auch
irgendwo noch eine Seele vorhanden sein.
Wie war das doch, vor zwei oder drei Jahren? Da schössen
Schweizer Offiziere auf nackte Frauen. Selbstverständlich, ich
weiss: es waren nur Zielscheiben, auf Karton gezeichnete, nackte
Körper. Ein Scherz.
Eben.

Frage
Vielleicht hätten wir das Geld
nicht erfinden sollen. Was würde
wohl dann die Welt regieren?

Verwandlung
Morgenstund' hat Gold im Mund.
Offenbar sind am Abend die
Zähne schon ausgefallen.
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